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seit der Renaissanc e gedacht . Viele Name n erklinge n zum erstenma l in diesem 

Zusammenhang , un d einige Kapite l lassen noc h reich e Ausbeute aus slowakischen 

Archiven erhoffen . 

De r Haupttei l des Buche s (364 S.) ist den Bemühunge n um eine Nationalisie -
run g der Musi k seit dem 19. Jh . un d den slowakischen Tonsetzer n de r Gegenwar t 

gewidmet . Dabe i gehen die Beiträg e unnöti g in die Breit e un d behandel n auch 

zweifellos der Unterhaltungsmusi k angehörig e Episodenerscheinunge n mi t der -
selben Ausführlichkei t wie vorhe r Dokument e hohe r abendländische r Kunst -
musik . Da ß der Slowakei große Musikerpersönlichkeiten , wie Smetana , Dvofä k 

un d Janacek , versagt blieben , ist bedauerlich . Sie wird wohl auch in der Wissen-
schaft ihr e Hauptkräft e auf die zielbewußt e Pflege ihre r lebendige n Volksmusik 

ridite n müssen . 

Trot z des zwiespältigen Eindruck s mu ß das Buch als Anlaß zu weitere n Be-
mühunge n der Musikforschun g u m die Deutun g musikhistorische r Entwicklunge n 

in der Slowakei begrüß t un d gewertet werden . De r Tite l lautet e sinnvolle r 

„Dejin y hudb y na Slovensku [Geschicht e der Musi k in de r Slowakei]". 

Reutlinge n Kar l Michae l Komm a 

Sbornik historicky [Historische s Jahrbuch] , hrsg. von der Tschechoslow . Akad. 

der Wiss. in Prag , Histor . Inst . 5. Bd. Verlag de r Akademie , Pra g 1957. 232 S. 

DM 12,90. Zu beziehe n durc h Kubo n & Sagner , München . 

De r Ban d enthäl t eine Reih e bemerkenswerte r Aufsätze, sämtlic h mi t russi-
scher Zusammenfassung , auf die noc h eine zweite in deutscher , französische r 

ode r englische r Sprach e folgt. Nu r de r erste Aufsatz, de r in polnische r Sprach e 

geschriebe n ist, ha t stat t des russischen ein tschechische s Resümee . Mari a 

W o j c i e c h o w s k a , die Vf.in dieses Aufsatzes, bereite t ein e Ausgabe der 

Chroni k des Kosma s in polnische r Sprach e unte r Beifügun g des Urtexte s vor; 

ein Kommenta r mi t vorzügliche r Berücksichtigun g der Pole n besonder s interes -
sierende n Angelegenheite n soll angeschlosse n werden . Beim Zurückgehe n auf 

die Hss. kreide t Vf.in dem Monumenta-Herausgebe r B r e t h o l z Verstöße un d 

Flüchtigkeite n an ; ich glaube jedoch dabe i kein e größere n Mänge l zu erkennen , 

als sie bei so schwierigen Editione n unvermeidlic h sind. Immerhi n müßte ein e 

verläßlich e Beurteilun g de r erhobene n Vorwürfe dem Hs.-Bestan d selbst nach -
gehen , was hie r natürlic h ausgeschlossen ist. I n dem zweiten Artikel behandel t 

der hochverdient e Kenne r der Hussitenzei t F . M. B a r t o s die politisch e Literatu r 

dieses Zeitraums . Zuers t höre n wir von dem Hussitengegne r Jako b Trch , dessen 

Nam e frühe r für Tre b verlesen worde n war, dan n von dem Hussitenprieste r 

Johanne s Capek , dem vermutliche n Urhebe r des hussitische n Kriegsliedes „Któ ż 

jsü Bozi bojovnici " (Di e ihr Gotte s Kriege r seid). B. mach t hierbe i die treffend e 

Bemerkung , daß die in dem Liede enthalten e Zusicherun g „Kristu s väm za skody 

stoji" (Christu s steh t euch für die Schäde n gut) dem Formula r de r Schadlosbrief e 

entnomme n ist, die ein Her r seinem aufgenommene n Soldkriege r ausstellt e un d 

worin er diesem den Ersat z de r im Dienst e erlittene n Schäde n zusicherte . Auch 

eine Reih e andere r Schrifte n werde n dem Genannte n zugeschrieben , so das 

tschechisch e Missale , das die Grundlag e für die Verbreitun g der tschechische n 

Messe gebote n hat . Vielleicht noc h interessante r ist, was B. übe r Laurentiu s von 

Bfezowa mitteile n kann , der vor allem durc h seine Chroni k bekann t ist. Ich 

kan n nich t beurteilen , ob B. ihm mit Rech t die Verfassung des „Tkadlećek " 
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zuschreibt , jene r nac h dem Muste r des deutsche n „Ackermann s aus Böhmen " 

verfaßte n tschechische n Dichtung . Wichti g für un s ist etwas anderes . B. häl t den 

Ackermanndichte r Johan n von Schüttwa , de r Stadtschreibe r von Saaz war, für 

den Verfasser der sog. Nürnberge r Rechte , eine s lateinische n Rechtsdenkmals , 

das seinerzei t B. M e n d 1 veröffentlich t ha t un d das in eine r Hs . vom 4. April 
1411 datier t ist. Da s ist gerad e die Zeit , in de r Johan n von Schüttw a das Amt 

eine s Protonotar s der Neustad t Pra g übernah m (die Kundschaf t des Saaze r Rat s 

für Johan n ist vom 9. April 1411 ausgestellt) . Inzwische n sind noc h zwei ander e 

Hss. des Rechtsdenkmal s aufgefunde n worden . Di e Altstad t Pra g bezeichnet e 

ih r Rech t (da s auch das de r Neustad t war) als „Nürnberge r Recht" . Saaz hatt e 

das Rech t der Altstadt Prag , ebenso Klatta u un d Horażdiowitz , wo die Anwen-
dun g unsere s Rechtsdenkmal s bezeugt ist; so stimm t alles sehr gut überein , un d 

die Autorschaf t Johann s ist plausibel , wenn auch nich t übe r alle Zweifel erhaben . 

B. schreib t unsere m Johan n auch noc h die deutsch e Bibelübersetzun g zu, die 

sich 1385 der Prage r Bürger Marti n Rotlö w ha t anfertige n lassen. Unte r den 

zahlreiche n Schriften , die B. dem Laurentiu s von Bfezowa weiter zuschreibt , 

erwähne n wir noc h das „Kratk ę sebrän i z kroni k ćeskych k vystraze vernych 

Cechü " [Kurz e Sammlun g aus böhm . Chronike n zur Warnun g treue r Tsche -
chen] , eine Schrift , die ungezügelt e Feindschaf t gegen die Deutsche n atmet . 

In dem dritte n Aufsatz, den Vaclav H u s a beisteuert , handel t es sich um 

eine mi t zahlreiche n Bilddarstellunge n versehen e tschechisch e Handschrift , die 

erst jüngst durc h Geschen k de r sowjetischen Besatzungszon e nac h Pra g gekom-
me n ist, den sogenannte n Jenae r Kodex . Diese r ha t sein Vorbild in dem 

ältere n Göttinge r Kodex . Hus a bemüh t sich um den Nachweis , daß der erster e 

in de r erste n Hälft e de r zwanziger Jahr e des 16. Jhs . entstande n ist. Sein e 

Beweisführun g leuchte t ein un d ist sehr interessant , weil auf zahlreich e Persone n 

der Zeitgeschicht e ein neue s Lich t fällt; nich t nu r auf den vermutliche n Haupt -
urhebe r des Kodex , Bohuslau s von Czechticz , sonder n auch auf andere , wie den 

Mag. Wenzel Albus (Bily) un d nich t zuletz t auf Gallu s Cahera , der sich aus eine m 

eifrigen Anhänge r Luther s zu dessen Gegne r wandelt e un d nu n im Jenae r Kode x 

als Verräte r gebrandmark t wird. Von den „tabula e veteri s et novi coloris " des 

Nikolau s von Dresden , Hussen s Zeitgenossen , bis zur Korresponden z mi t Luthe r 

un d dem Besuch Thoma s Münzer s in Pra g zieh t sich ein Stro m gegenseitiger 

deutsch-tschechische r Einflußnahm e von freilich sehr wechselnde r Stärke . Kau m 

nöti g zu bemerken , daß die Sympathi e des Vfs. auf Seite n de r radikale n Partei , 

hie r also de r Neuutraquisten-Lutheraner , steht . I m Zusammenhan g mi t alldem 

sind die kunstgeschichtliche n Frage n nac h der Herkunf t der Illustrationen , die 

wir hie r nich t berücksichtige n können . 

De r nächst e Aufsatz von Frantiśe k K a v k a behandel t den tschechische n un d 

slowakischen Hande l mi t Textilerzeugnisse n nac h Rumänie n bis zur Mitt e des 

17. Jhs . Daz u sind z. T. neu e Quelle n aus jetzt rumänische n Archiven , Register , 

Zolltarife , Rechnungsbücher , Privilegien , benütz t worden . Es geht vor allem um 

den Hande l de r siebenbürgische n Städt e Hermannstadt , Kronstadt , Bistritz , Klau -
senburg . Di e früher e deutsch e Literatu r zu dem Them a wird etwas von obenhera b 

abgetan , aber aus de r Untersuchun g selbst ist eigentlic h nicht s Wesentliche s zu 

erkennen , was dieses absprechend e Urtei l rechtfertige n würde . Interessan t die 

Schilderun g der Handelsstraßen , auch mi t eine r Kart e (zu den deutschen , ma -
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djarischen und slowakischen Namen muß man jetzt auch die rumänischen 
kennen). Von der Ware interessiert das im Werte zuunterst stehende Görlitzer 
Tuch; dann werden Breslauer und Iglauer Tuche erwähnt - abgesehen von den 
teueren niederländisch-flämischen Tuchsorten; auch Hüte waren ein beliebter 
Ausfuhrartikel. Der Handel scheint nicht einmal an der Wende des 15. zum 
16. Jh. einen erheblichen Rückschlag erlitten zu haben, wie man bis jetzt annahm. 
Zuletzt untersucht Josef P o l i s e n s k y „die böhmische Frage, die habsburgische 
Politik und die englische Revolution des 17. Jahrhunderts." Die Schlacht auf dem 
Weißen Berge führte in England zur Einberufung des Parlaments und zu einer 
stärkeren Opposition gegen die Politik Jakobs I. Aber das Interesse an der böh-
mischen Frage erlosch bald, trotz der Tätigkeit der böhmischen Emigration und 
des Englandaufenthaltes von J. A. Comenius (1641), der aber auch nur karitative 
Ziele verfolgt haben soll. Der übrige Teil des Aufsatzes ist den Verhandlungen 
des Wiener Hofs mit den englischen Royalisten (durch Ottavio Piccolomini) ge-
widmet. Für die Geschichte Böhmens ergibt er wenig; es ging da hauptsächlich 
um die Werbung von Kämpfern für die kaiserliche und die spanische Armee. 

Im ganzen ein Band von ansehnlichem Format, den die westliche Forschung 
beachten sollte. 

Heidelberg Wilhelm Weizsäcker 
Um Glaube und Heimat. Evangelische Bausteine zum sudetendeutschen Ge-

schichtsbild. Von Ernst L e h m a n n , mit einer Weiterführung bis zur 
Gegenwart von Hugo P i e s c h und Beiträgen über die Sonderentwicklung 
in Schlesien von Paul Z a h r a d n i k . Schriften der „Gemeinschaft evan-
gelischer Sudetendeutscher e. V.", Folge 3/4. Verlag „Glaube und Heimat". 
Melsungen 1957. 180 S. 

Der 1953 zu Marburg a. d. Lahn gegründeten „Gemeinschaft evangelischer 
Sudetendeutscher" ist aufrichtig zu danken, daß sie einen Beitrag zur Ge-
schichte des deutschen Protestantismus in den Sudetenländern veröffentlicht 
hat. Bis zum Ende des 18. Jhs. unterscheidet sich das Schicksal der deutschen 
Evangelischen kaum von demjenigen der übrigen Protestanten in den Sudeten-
ländern, erst vom Beginn des vorigen Jhs. an tritt der deutsche Protestantismus 
selbständiger auf. Die Entwicklung der einzelnen Gemeinden wird anschaulich 
geschildert und durch Federzeichnungen der betreffenden Kirchen vorzüglich 
illustriert. Architektur und Aussehen der Kirchen bezeugen beredt, ob es sich 
um eine auf das Toleranzpatent zurückgehende, organisch gewachsene Ge-
meinde handelt oder um solche, die der Los von Rom-Bewegung ihre Ent-
stehung und Reichsmitteln ihre Förderung verdanken. Ernst Lehmann bemüht 
sich an mehreren Stellen um eine gerechte Analyse der Los von Rom-
Bewegung, die ohne Zweifel in der Geschichte der Sudetendeutschen einen 
erheblichen Raum einnimmt. Seines Erachtens wäre sie eine mehr religiöse 
denn politische Bewegung und letztlich ein Protest gegen den politischen Miß-
brauch der Kirche von selten des kämpferischen Katholizismus gewesen. Nütz-
lich und lehrreich sind die biographischen Vermerke über wichtige Persönlich-
keiten des sudetendeutschen Protestantismus, für deren Auffindung ein Per-
sonenverzeichnis gute Dienste geleistet hätte. 

Zeitgeschichtlich sind am wichtigsten die Abschnitte über den sudeten-
deutschen Protestantismus zwischen den zwei Weltkriegen sowie über die Be-




